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Amtlicher Geil.
Äiach dem Nmt«blatte zur «Wiener Zeitun«» vom b. 3>e>

z«nb« >ii!3 (Nr 2yl) wurde die Weitervcrbreiwng folgender
Preh rznlgnisse verboten:

« , . 24 .Mühlichter, voui b. Dezember I 9 l »
ssvlge 48 «Deutscher Mahilruf, vom 2N. November 1913.
Nr. 179 »I>» Vit» ^j 1'i-i«««,»» vom 28. «oormoer IUI3.
Nr. N.641 «II ?)«««!(>' vom 2!>. November 1913.
Nr. 276 «l/I,!äipon<lni>l«' vom 28 November I9I3.
.vl 'uvmeil/ odxnl'. ttnönill X I I I , I,i«tup»,l! 191A».
Rr. 18 »/^6lullu» vom 28. November 1913,
Vr. 83 .X«u»ll« ,u»1>5» vom 28 N»ve«ber I91ii
Nr. 48 «KlHIovi^rkäeells ro«lil«<l^» »om 28. November

«r. 4tt ««Htibor» v,m 29. November 1913.
Nr. 48 «I'a<illsknnok«!c6 so«dle<i7» v,m 28. Äoneml'er

!»1».
Mr. 1 «llutic«, «Lodu67» »um 4. December 19Ill.
»r . 27« «Deutsche Wrhr» vom 1. Dezember 1»18
Nr. »b4b .l)iio> vom 2b. November 191'l.
Nr. 1213 «rr7ir»i-p»,t»k»j», Nui» vo« Lb. 7lo»ember 1919.
Nr. 48 .^stnl ini l l Dlndnb^c^i» vom iii>. November 191».
Nroschüre «ltl»»t»ll0 ju^0«lHV»ll8^n p:t»uj«».

Nichtamtlicher Geil.
Vom Balkan.

Aus Sofia wirb berichtet: Me bulgarische Offenb-
Uchkrlt verfolgte dle Entwicklung d« Dinge in Albmnen
uon Anbeginn mit großer Sympathie und zu wieder-
holtenlnalen wurden Stimmen laut, bah auf eine mög-
sichft innige Annäherung Bulgariens an Albanien hin-
gearbeitet werden müsse. Mit besonderer Genugtuung hat
u«m in den bulgarischen politischen Kreisen wahrgenom-
men, oah oi<- bulgarische,: Flüchtlinge aus Mazedonien
t»ei l>en albanischen Behörden eine äußerst freundliche
Aufnahme gefunden haben. Die albanische Regierung hat
kürzlich die bulgarische verständigt, bah ste bereit wäre,
Kie bulgarischen Flüchtlinge aus Mazedonien rn Alba^
ilien anzusiedeln, bezw. deren Ansicdlunn, nach bcste^
>träftn> zu fördern sowie ihnen volle (Alaubens- m>d
Zprachfrclhcit zu verbürgen. Wie von eingeweihter Stelle
"litgeteUt wird, dürften sich unter diesen Umständen
viele Flüchtlinge aus Mazedonien in Albanien dauernd
„iederlassen, zumal ihnen von der albanischen Regierung
(„ich eigene Schulen, ferner bulgarische Kirchen, Prie-

ster und Vischöfe zugesichert worden sind. Das bulgari-
sche Eiarchat wird, wie eö heißt, noch im ^aufe dieses
Jahres die nötige Anzahl von Geistlichen nach Albanien
senden; vom nächsten Jahre an sollen auch mehrere bul-
garische Schulen in Albanien eröffnet werden, für welche
daö Lehrftersonal gleichfalls aus Vulgarien beigestellt
werd«, wird. Diese Schulen sollen von der albanischen
Regierung subventioniert und überwacht werden.

Dir Begegnung, die jüngst an der bulgarischen
Grenze zwischen dem türkischen Minister des Innern
Talaat Bey und dem bulgarischen Minister des Äußern
Dr Gmakjev stattfand, wurde, wie man ans Konstan-
ünoftcl schreibt, durch den Abschluß der Arbeiten der ge-
mischen Kommission veranlaßt, welche sich mit der Re-
gelung der Wicderansiedlung jener Bulgaren in Thrazien
befaßte, die infolge der neuerlichen Pescyuna, dieses Ge-
bietes durch die Türken zum Teil geflüchtet, zum Teil
zur Auswanderung gezwungen waren. Nachdem die tür-
f'schen und die bulgarischen Mitglieder deir Kommission
die getroffenen Entscheidungen ihren Regierungen zur
Genehmigung übermittelt hatten, wurde der Umstand,
daß Talaat Vey aus Anlaß der Nicdcrlcgung deS Hem-
des des Sultans Selim auf den früheren Platz in Adria-
novel weilte, zu cincr Zusammenkunft der beiden Mi-
nister bcni'chl, bei welcher die Beschlüsse der Kommission
bestätigt wurden.

Wir man aus Sofia schreibt, wird vorausgesehen,
daß die russofthilen Parteien bei den Sobranjewahlen
eine Niederlage erlei,den werden. Di< genannten Parteien
fahren fort, in ihren Blättern und ill Broschüren die
Schuld an der Katastrophe des Landes auf das Armee-
hauptquartier sowie auf die jetzigen Minister zu wälzen,
die angeblich zum Kriege gedrängt hätten. Diese Beschul-
digungen haben aber bei der Bevölkerung keinen An-
Nana, gefundm. Vielfach wird selbst in den parteilosen
politischen Kreisen besonders an Dr, Dancv scharfe Kri-
tik geübt, daß er sich entschloß, sich zur Wahlagitation in
die Provinz zu begeben, obgleich ein siroßer Teil der Be-
völkerung und namentlich die aus dem Kriege zurück-
gekehrten Reservisten schon zur Zeit der Katastrophe eitle
drohende Haltung ne<gen !l,n eingenommen haben.

Rußland.
Auo Petersburg wird der «Pol, Korr." geschrieben-

Die Debatten und die Resolution des kürzlich abgchal
tenen Parteitages der Oktobristen haben in der politi-
schen Welt tiefen Eindruck gemacht, doch ist von größeren
Wirkungen auf die Taktik der Partei selbst vorderhand
wenig zu meiten. Es war lin Wetterleuchten, das die
Stimmungen innerhalb dieser einflußreichen Partei vor
der breiten Öffentlichkeit kurz nur, aber klar genug ei»
kennen ließ. Wenn die Oktobristen, die sich bei verschie
denen wichtigen Anlässen als gut partiotische Partei er-
wiesen haben, es für notwendig erachteten, zu so scharfe,
Opposition überzugehen, so würde mau ihnen unrechl
tun, diesen radikalen Vorstoß als unaufrichtig und nur
aus Parteigründen unternommen zu bezeichnen. Diese
Stimmung muh wirklich unter der breitesten Anhänner
schaft der Oktobristen vorwalteil und der Ausbruch oei
Unzufriedenheit war unvertmnbül spontan. Doch ift
schwer anzunehmen, daß ctz den Führern der Partei ge,
lingen wird, konseauenl im Tone dc- Parteitages parla
mentarisch vorzugehen und die kokaorisch geäußerten
Forderungen zu verwirklichen. Daß d.c Unzufriedenheit
der Parteianhängcr sich dann nicht vl-irlngern wird, er-
scheint unter den gegenwärtigen Verhältnissen auye»
Zweifel, doch als ebenso sicher darf gelten, daß fie
vorderhand für die Partei eine Existenzfrage nicht bildet.

Politische Zlebersicht.
L a i b a c h , 6. Dezember.

Das Abgeordnetenhaus wird in seiner nächsten Sit-
zung am Mittwoch die dritte Lesung der Branntwein-
steuernovelle vornehmen. Dann hält Referent Dr, von
Licht sein Schlußwort zur Personalnnkommenfteuer,
worauf die Abstimmung vorgenommen werden wirb, die
sich sehr schwierig gestalten dürfte, da sehr viele Ab-
stimmungen, darunter mindestens vier namentliche,
vorzunehmen sind. Hierauf wirb in die Verhandlung oe?
überwrisungsgesctzes eingegangen. Da sich die Not,
wendiglcit ergeben dürfte, den galizischen Parteien abe^
tnals eine Pause zu gewähren, so dürfte die Debatte
über die Überweifungen nur bis Freitag den 12. d. U,
geführt werden und dann abermals in den parlamenta»
rischen Verhandlungen eine Pause bis etwa Diensta«

LeuUlewu.
Das Wunder.

Wir gingen still, der alle Lehrer und ich, durch die
Dämmerung des herbstlich kühlen Abends. Merm Dorf
war der Himmel nnch in roter und violetter Glut. Darin
standen die breiten Eichen, die hohen Eschen, die runden
Obstbäume, das schlanke Türmchrn d r̂ Kirche und die
steilen Dächer der Hofe wie klar umleuchtete, tiefdunlcl
blaue Silhouetten.

Aus einer Neinen Höhe des Weges blieb der alte
Lehrer stehen und faßte meinen Arm. Weit hinter »ms
lag das incrttfilberne Band des Stroms, der seinen
arauen Nebel in die Luft schickte. Vor uns war das
breite kund voll Hukcn und Wiesen, mit seinen verein-
zeltw Eichen, die wie Riesen aus der Vorzeit, mächtig
l»nb vertnorrt, in den Himmel wuchsen. I m Knick pfiff
eine letzte Schwarzdrossel. Aus dem traumenden Dorf
sam verloren ein Hundegebell.

„Empfinden Sie diefn wundervolle Stille?" fragte
der alte Lehrer langsam. „I f t 's nicht, als wäre Ih r
Körper und Ihre Seele ganz erfüllt davon?"

Er stand ein wenig gebückt, den Kopf mit dem dün-
nen weihen Haar etwas vorgebeugt. Seine Augen träum-
ten ins Land, darüber grau und blau der Abend hing.

Ohnc eine Antwort abzuwarten, sprach er leife
weiter:

„Das ist das Wundersame dieser Abende, mein
lieber Freund, bah sie uns eine Feierlichkeit geben, in
der wir meinen, alle Schwere des Lebens und alle Un-
ruhe der Seele sei nie gewesen."

Da ich still blieb, meinte er lächelnd:
„Sic tonnen das nicht so recht begreifen. Sie

schauen ja noch ln die Natur mit dan hellen Egoismus
der Jugend. Sie ist Ihnen ja noch die Geliebte, von
der Sie heiße Freuden fordem dürfen. Mir ist sie, mehr:
eine liebe Freundin. Ich will nur noch Stille von ihr.
Sie soll alles Leid zur Ruhe singen."

Er schwieg plötzlich und sah mich erschrocken an, als
habe er gegen seinen Willen seine Seele vor mir geöff-
net. Er blickte hastig nach der Uhr.

„Koiwncn Sie; es wird duntel und lühl Und
meine Alte wartet mit dem Abendbrot auf uns."

Nach dem Abendbrot sahen wir, der Alte, seine
Frau und ich, cmf der breitm Truhe in der Wohnstube.
Seit drei Tagen wohnte ich, wunderschön geborgen, bei
diesen gute», und stillen Leuteil. Die Frau war ein zar-
tes, freundliches Wesen, mit weihem, sorgfältig geschei-
teltem Haar und einem seinen, blassen, alten Gesicht, aus
dem ein paar Augen von merkwürdig tiefem Glanz her-
ausschauten. Sie war immer ein wenig scheu, sprach nie
von sich, immer nur mit rührender Sorge von mir oder
von der herben Schönheit ihrer Heimat.

Die Uhr unterm Glaskasten schlug zehn. Zehn hell
klingende Tropfen liefen eilig hintereinander her. Wir
hatten lange schweigend gesessen. Eben wollte ich den bes-
den alten Leuten gute Nacht wünschen, da geschah etwas
Seltsames.

Aus aller Schweigsamkeit heraus stand die Frau
plötzlich auf und blickte mit seltsam strahlenden Auge«
zum Fenster, das ga^z weih und schimmernd war vom
hellen Mond.

Ich fühlte die Hand des Alten auf meiner Schulter
und spürte das Zittern, das durch seinen Arm und durch
seinen Körper lief. Er drürtte mich auf die Truhe zu-
rück und bat mich durch Zeichen, still zu bleiben. Er sel«
ber war in der heftigsten Erregung. Seine dünnen Lip^
pen bebten und mit angestrengter Aufmerksamkeit beob
achtete er, sich mühsam an der Kante des Tisches Hai.
tend, die Bewegungen seiner Frau.

„Das Wunder Das Wunder!" flüsterte er kaum
hörbar.

Die alte Frau hatte die Arme weit voraMreckt, baS
schmale Gesicht war fieberhaft gerötet und in ihren
Augen brannte eine starke Glut. Durch den zarten Kör-
per ging eine heftige Erschütterung. Die Lippen beweg-
ten sich in einer lautlosen Sprache, die Augen waren weit
offen, als sähen sie in eine Vision von mächtiger Un-
mittelbarkeit, Von Sekunde zu Sekunde änderte sich der
Gefichtsausdrnck der alten Frau. Aus schwerem Entset-
zen und heißem Schmerz wurde allmählich eine selige
Überraschung, ein stilles Glück und ein erlösendes Wei-
nen, bis sie in einen Stuhl sank und m ein tiefes Träu-
men kam.

Da löste sich auch die Spannnn^ im Gesicht des
alten Lehrers. Er atmete tief auf und sagte leise:

„Nun ist es wieder vorüber das Wunder!"
(Fortsetzung solgt/,
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den 16. o. eintreten, an welchem Tage die Abstimmungen
über die Überweisungen erfolgen sollen und der Finanz-
plan nach den dritten Lesungen am 17. d. vom Hause
verabschiedet werden soll. Donnerstag den 11. d. wird
der Seniorenkonvent zusammentreten, um das noch bis
Weihnachten zu erledigende Arbeitsprogramm zu bera-
te,,. Außer dem Budgetprovisorium hat das Haus noch
einige terminierte Vorlagen fertigzustellen, darunter die
Novellierung des Pensionsversicherungsgosehes, ferner
die Hausklassen- und Hauszinssteuervorlagen, die Un-
fallversicherung für Bergarbeiter, eine Resolution wegen
Veranstaltung gewerblicher Vorlesungen an den Hoch-
schulen, die Dringlichkeitsanträge, betreffend die Leh-
rergehalte, und schließlich fordern die Italiener, daß nach
Verabschiedung ds Finanzplanes sofort die italienische
Rechlsfakultätsvorlage im Plenum des Hauses erledigt
werde.

Nanus Baron S k e r l e c z wird bei den bevor-
stehenden Landtassöwahlen nicht kandidieren, da er weder
daS aktive noch das passive Wahlrecht bchht und daher
nicht wählbar ist. Er dürfte sich erst im nächsten Jahre
in einer Nachwahl um ein Mandat bewerben.

Wie man aus P a r i s schreibt, hat der Minister
ml bezüglich des Kriegshafens Cherbourg beschlossen,
daß die Küstenbatterien und Werte von Haqueville,
westlich von Cherbourg, bis Bretteville an der Ostscite
sowie die Küstenbefestigungen bei Chavagnac, die alle
gegenwärtig noch von Landtruftpcn besetzt sind, dem
Marineressort zugeteilt werden sollen. Demgemäß werden
vom 1. Jänner 1914 ab die betreffenden Batterien ?c.
Marinesoldaten, die als Kanoniere ausgebildet sind, als
Besatzung erhallen. Und zwar sollen hiefür solche Leute
der „inscription nmritime" ausgesucht werden, die zum
Dienst an Bord von Kriegsschiffen ungeeignet, dagegen
für den Landdienst brauchbar sind. Die Zahl der am
1. Jänner 1914 erforderlichen Kanoniere stellt sich auf
1200, aber schon zum 1, April 1914 werden 2000 be-
nötigt.

Staatssekretär G r e y sprach vor ciner Versamm-
lung von Liberalen in Bradford und nahm dabei mit
einigen Worten auf die auswärtigen Anneleaenheiten
Nezug. Das beste Vorzeichen für die Zukunft, sagte er,
sei, daß der gute Wille unter den Mächten die Schwierig-
keiten des vergangenen Jahres überwunden habe. Hier-
auf ging Grey auf die Homcruleftage ein und erklärte,
England wäre mit einer Störung des Friedens bedroht.
Wenn der Friede erhalten werden solle, müsse auch guter
Wille auf beiden Seiten herrschen. Die Legierung werde
ihr Möglichstes tun, um zu einer friedlichen Verständi-
gung beizutragen, es gebe jedoch Grenzen, über die sie
»icht hinaus könne.

TMSllcmtttcmn.
- (Dienstmädchen für ein wtterseeboot gesucht.)

Die tollen Launen der amerikanischen Millionäre zeiti-
gen die eigenartigsten Blüten, Jüngst wurde gemeldet,
daß der Colonel Fleming die Absicht habe. im Laufe des
Monats November seine Hochzeitsreise in einem Unter-
seeboote anzutreten und hier auch seine Flitterwochen
zu verleben. Da sich seine junge Gattin von den Matro-
sen nicht bedienen lassen kann, so ist natürlich auch eme
Kammerzofe erforderlich. Der Millionär ließ m zwn

großen amerikanischen Zeitungen folgendes Inserat ein-
setzen: „Für eine, kürzere Reise in einem Unterseeboote
wird zur Bedienung der Herrin des Unterseebotes eine
Kammerzofe gesucht. Die Voraussetzung für diese Stel-
lung ist persönlicher Mut und Entschlossenheit. Eine Ge-
fahr ist mit der Stellung in keiner Weise verbunden, da
das Unterseeboot mit allen modernen Nettungsvorrich-
tu'ngen ausgestattet ist. Unfälle von Unterseebooten er-
folgen außerdem in der jüngsten Zeit nur in ganz selte-
nen Fallen. Es werden im Unterseeboote auch nicht an-
nähernd so viele Menschen getötet wie bei Automobil-
fahrten." — Jetzt wartet das junge Brautpaar gespannt
darauf, ob sich das junge Mädchen mit dem persönliche»!
Mute melden wird. Sonst muß die Hochzeitsreise im
Unterseeboote aufgegeben oder eine männliche Kammer-
zofe angenommen werden. Beides wä,re für die Ameri-
kaner gleich schrecklich.

— (Wie man alt wird.» Eßt Zwiebeln! So lautet
das neueste amerikanische Schlagwort. Frau Hetty Green
hat es in Schwanggebracht, die greise Dollarsürstin die
als die tüchtigste Geschäftsfrau der Vereinigten Staaten
geschätzt wird. Sie hat jüngst in voller Rüstigkeit das
78. Lebensjahr vollendet und ward natürlich interviewt:
Wie bringt man's zu Gesundheit in hohem Alter? Frau
Hetty Green antwortete mit Überzeugung: Man esse
Zwiebeln! Denen verdankt sie.Kraft und Frische. Di,e
Zwiebeln, meint sie, vernichten alle Mikroben, die man
in der Großstadt einatmet. Sie esse täglich Zwiebeln.
„Ist das alles, oder gibt's sonst noch etwas, das helfen
könnte?" Gewiß! Ein gutes Gewissen, sich leine Sorgen
machen und auf Gott vertrauen, sagt die Millionärsfrau.
Und noch eins: Sich niemals übers Ohr hauen lassen,
auch nicht im Kleinsten! Was Frau Hetty Green braucht,
kauft sie selbst ein, vor allem ihre Zwiebeln; und wahr-
haftig, erklärt sie, wenn ich einen Dollar ausgebe, be-
komlne ich für hundert Cents Ware, „Täte jedermann
wie ich, so würde man weniger über die schweren Zeiten
und das teure Leben klagen hören." Aber die meisten
Menschen äßen zu viel und arbeiten zu wenig. Also:
Wenig essen, aber hauptsächlich Zwiebeln!

— (Eine bibliophile Kuriosität.) Aus Lyon konum
die Nachricht, daß ein großartig angelegtes Unternehmen
„Die Nationalhymnen" nicht zum Abschluß kommen
wird infolge der überaus großen Schwierigkeiten, welche
die Herstellung dieses Werkes erfordert, und des sehr
hohen Verkaufspreises, der etwa 4000 bis 5000 Franken
hätte betragen müssen. Das Werk sollte 20 National-
hymnen verschiedener Völker enthalten, die in der betref-
fenden Landessprache auf Seide gewebt und von einem
Künstler derselben Nation illustriert werden sollten. Jetzt
wird nur das erste Heft, das u. a. die Marseillaise mit
Illustrationen von Eugene Grasset enthält, erscheinen
und zum Preise von 200 Franken zum Verlaufe ange-
boten. Es werden davon jedoch nicht mehr als 300
Exemplare hergestellt werden. Die vier Originalillustra-
tionen werden zusammen einem Exemplar beigelegt, das
3000 Franken losten wird. Das Werk, das von einer
großen Seidenweberei in Lyon gewebt ist. wird nach
der Behauptung des Verlages die schönste Kunstweberei
sein, die bis jetzt dort hergestellt wurde. Das mag viel-
leicht richtig sein. Ob allerdings mit dieser Schöpfung
der Literatur odcr der Kunst sehr viel gedient ist, wird
man bezweifeln dürfen.

— (Zeitungsfrau und Kapitaliftin.) „Großmutter
Jones" — so nennt groß und klein die alte gebückte
Frau, die seit 20 Jahren ihre Zeitungen durch die Stra-
ßen von Los Angeles trägt und der jeder gern etwas
zu verdienen gibt. Mancher hat die arme Alle schon be-
mitleidet, wenn sie in glühender Sonnenhitze und bei

strömendem Megen ihre grelle, hohe, zittigre Grcisenstimme
ertönen läßt, um ihre Zeitungen los zu werden. So war
es denn eine Überraschung für Los Angeles, als Groh^
mutter Jones neulich ihr Vermögen versteuern muhte.
Da ergab sich. daß die Zeitungsfrau eine Kaftitalisttn ist.
die allein Ländereien im Werte von 200.000 Marf be-
sitzt. Aus einer ärmlichen Börse zog sie auf d<in Steuer
amte eine Menge Stcuerzettcln. ging von Schalter zu
Schalter und bezahlte ein erkleckliches Sümmchen für ihre
Bauplätze und sonstigen Liegenschaften. Als sie die letzte
Rechnung bezahlt halte, steckte sie die Börse ein, schlürft»
mit eiligen Schcltten an die Haustür, wo sie einen gro
ßen Pack neuer Zeitungen abgelegt hatte, und im Ru
war die Kapitalistin wieder in die alte Zeitungsfrau
verwandelt, die lhrc Kunden mit stets gleicher Freund-
lichkeit bediente. Die erste Zeitung kaufte ihr der Her»
Steuereinnehmer ab. der gerade in das Amt zurückkehrte.

— (Der Kunftesser, wie er sein soll.) Jüngst trat
in das Zimmer des Leiters eines amerilanischen „Mam-
mutzirkus" ein junger, stattlicher Mann und fragte, ob
der Leiter ihn brauchen könne: Er sei „Enoch, der Eler»
lönig", der drei Dutzend Hühnereier, zwei Dutzend En
teneier und ein Dutzend Gänsceicr auf einmal zu ber
zehren Pflege. Diese Leistung machte einigen Eindruck
auf den Leiter des Unternehmens, er glaubte aber doch,
den junaen Mann darauf aufmerksam zu machen, dah
sein Zirkus vier Vorstellungen am Tage gäbe. Das
machte bei dem jungen Manne gar nichts aus, im Ge
gcnleil, er erklärte, es sei ihm eine Kleungleit, viermal
an, Tage drei Dutzend Hühnereier, zwei Dutzcnd Enten-
eier und ein Dutzend Gänseeier hintereinander zu ver-
schlingen. Sonnabends, erklärte der Leiter des Unter»
nehmens nun weiter, würden gewöhnlich sechs Vorstel-
lungen gegeben. Der junge Mann erklärte sich lächelnd
auch damit einverstanden, und nun rückte der Zirkus
besitzer damit heraus, daß am Sonntag alle zwei Stu"-
den eine Vorstellung stattfände. Da schüttelte „Enoch, der
Eierkönig". den Kopf und saate. wen dem so sei, könne
er einen Vertrag nur unter einer Bedingung abschließen.
Der Direktor wurde unruhig, weil er fürchtete, diese
„glänzende Attraktion" könne ihm entgehen, aber „Enoch,
der Eierköng". sagte: „Die Vorstellungen können von mir
aus so schnell aufeinanderfolgen wie sie wollen: Sie
müssen mir aber Zeit lassen, daß ick inzwischen mein;
Mahlzeiten im Hotel innehalten kann."

- (Die Brieflaften (furopns.) Den Ruhm, das
bliefkastenreichste Land Europas zu sein. darf bab
Deutsche Reich einheimsen, denn es birgt in seinen Gren^
zen nicht weniger als 153.187 Stück dieser nützlichen Ne
hälter. An zweiter Stelle steht Frankreich mit 83.100. a»
dritter Großbritannien und Ir land mit 69.332 Vri«^
kästen; bann folgen Österreich Ungarn mit 43,317, I w
lien mit 36.270 und Rußland mit 27.769 Brlestaften.
Am Ende der langen Liste finden wir Griechenland mit
913, das kleine Luxemburg mit 82« Briefkasten und
schließlich die Türkei, die in ihren sämtlichen unmittel-
baren Besitzungen in Europa, Asien und Afrika ganz«
486 Briefkasten auszuweisen hat. Für ganz Europa e»
gibt sich eine Gesamtzahl von etwas über 5)10.000 Brief»
kästen. Das Bild verändert sich ein wenig, wenn wir die
Zahl der in den einzelnen Staaten vorhandenen Brieß»
kästen jeweils auf die Bevölkerung dieser Länder um»
rechnen. Jetzt rückt Deutschland an den vierten Platz,
da dort im Durchschnitt erst auf 424 Einwohner ««
Briefkasten entfällt. An der Spitze steht das kleine Däne,
mark, wo sich nur 234 Mensche,, in den Besitz ein«
Nriefknstcüs zu teilen brauchen, auch die Schweiz und
Luxemburg, wo ein Nrieslastcn auf je 286 und 320 Ein-
wohner kommt, übertreffen noch das Deutsche Reich. D<5

Die Kleekampleute.

(28 Fortsetzung.) ,»l«chkruis «i»»»»»«,»

„Als ob's nicht Dirnen genug gäbe! Ich war nie
so. Mein Lebtag hab' ich mich nicht kapriziert auf eine
besondere. Geht's nicht, so geht's nicht, hab' ich gedacht.
Ist eine willig, gut, Wenn nicht, dann soll sie zum Kuckuck
yehen."

„Ja, du freilich! Hast nicht nein sagen können am
rechten Fleck und nicht ja. Das war dein Glück und
dein Unglück, Hobein-Ambros."

„Kannst so recht haben, St in i ! Schwach war ich

mem Lebtag . ."
„Und der Bub' ist halt aus anderem Holz. Bei dem

heißt's biegen oder brechen. Grad' wie er."

Der Hobein unterbricht ihn, indem er nach sei-
nem Arm faßt.

„Du. Stini - in die Stube draußen ist einer getre-
ten. Schau nach. wer's ist , . vielleicht ist er Heim-
ssekommen, endlich . , "

Stini erhebt sich, nimmt den Leuchter vom Tisch
und öffnet die Kammertür. Gleich darauf fängt das Licht
w feiner Hand an zu schwanken. «Bauer." stammelt er
fassungslos. „Bau« . . ."

Der Hobein richtet sich mühsam im Nett auf. Da
tritt an Stini vorüber der Kleekamphofer über dlr
Schwelle in die Kammer.

Mi t einem Ächzen sinkt dn Habererbauer in die
Kissen zurück.

„Du bist's, Sixtus . . . Jesus Maria , endlich
kommst zu mir . . . endlich . . .!"

Der Kleckamp sieht ihn nicht an. Er nimmt Stini
das Licht aus der Hand und herrscht ihn an. „Allein
laß uns. Und bleib draußen in der Stuben, auf daß keins
im Haus horchen geht an die Kammertür."

Dann schließt er die Tür. Stini setzt sich beklommen
auf die Ofenbank. Finsternis liegt um ihn, nur unter
der Kammertür ist ein heller Lichlstreifen. Ab und zu
raschell das Stroh in des Hobcins Bett, wenn der
Kranke sich bewegt, und leise Worte, halb geflüstert,
huschen an Stinis Ohr vorüber. Er sucht sie nicht fest-
zuhalten. Was da drinnen ausgeredet wird, weiß er ja.
So faltet er nur still die Hände und dankt seinem Herr-
gott, daß es endlich so weit ist . . .

Einmal öffnet sich leise die Stubentür und Cenz
will hereinschleichen. Da ruft Stini laul: „Mach', daß
du weiter kommst, du. Horchen laß ich dich nicht."

„Marand Josef, wie du einen schrecken kannst! Wer
hat denn horchen wollen? Grad' fragen hab' ich wollen,
ob der Bauer nichts braucht .

„Der hat alles, was er braucht. Mach' dich fort."
Sie zögert noch an der Schwelle,
„Mir scheint sM, es ist einer drin bei ihm?"
„Kann schon sein."
„Jetzt weih ich nicht — hat's mir geträumt, obei

ist der Kleekamp richtig ins Hau« herein?"
Stini steht langsam auf.
„Wenn du nicht gutwillig gehst, bann, meiner Treu,

helfe ich dir , . ."
Da ist sie auch fchon draußen. Durch die Tür ruft

sie noch zurück: M a r t ' nur, du. Der Bäuerin sage ich's,
wie du da auftrittst!"

«Hab' nichts dawider."
Nach einer halben Stunde tritt der Kleckamp aue

der Kammer. Er hält ein versiegeltes Schreiben in ber
Hand, das er jetzt in die Tasche steckt. Auf der Schwcke
wendet er sich noch einmal um und sagt zu dem Hobei».
der mit merkwürdig verklärtem Gesicht aus ihn blickt:
„Was ich dir versprochen habe, halte ich. Aber nicht mehr.
Was war, muß bcnraben bleiben für alle Zelt, vorfflß
das nicht, Ambros."

„Amen. Ich hoffe, es wirb alles in Ordnung sei«.
Das Testament hab' ich wohl verwahrt — das Weitere
liegt in Gottes Hand und in deiner, Klcekamp. Unb
ich danke dir zu tausendmalen, daß du gekommen
bist , . ,"

„Keine Ursache. Hab' mir's nicht denkt, daß wl« je
wieder Freund werden könnten . . . aber jetzt sehe ich's
wohl, daß ich dir in der Hauptsache unrecht getan h«5e.
Leb' wohl. Ambros,"

„Leb' wohl."
Der Kleekamft wollte gehen, da ruft ihn der Kra»ke

noch einmal zurück und sagt, während er angstvoll sel»e
Hand drückt: „Und nicht wahr — wenn ich nicht mehr
bin und der Bub' braucht einen, der ihm zur Seite steht,
auf dich kann ich mich verlassen. Sixtus?"

„Kannst es. Ein guter Nachbar will ich ihm sein
aber mehr nicht."

Der Kleekamp durchschreitet die dunkle Stube, oh»e
Stini zu beachten. Vielleicht hat er über all dem, »«»
ihn bewegt, dessen Anwesenheit ganz vergessen.

(Fortsetzung folgt.)
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g«8«n entfällt ein Briefkasten auf je 472 Franzosen, 604
Öfterreicher, 651 Engländer oder Portugiesen usw. Sel-
tener werben die Briefkasten schon in Spanien und Grie-
chenland, wo crft auf jc 2066 und 268) Personen ein
solcher entfällt, während von der russischen Postverwal»
tung sogar erst je 5222 UnterPncn ein Briefkasten be-
wil l igt wird. Geradezu den Nana, einer Sehenswürdig-
keit erlangt der unscheinbare Briefkasten in der Türkei,
denn hier kommt ein solcher cch auf je 69.300 Menschen!

— (Eine Männerfeindin.) Einer englischen Dame
wurde beim Umzug ein Tisch beschädigt. Der Repräsen-
tant der Speditionsgesellschaft konnte gar nicht ableug-
nen, daß die Tischbeine beim Transport abgebrochen
waren. Es schien zuerst, als ob er zu der Ansicht neige,
daß der Tisch ohne sie besser aussähe und baß seine Ge-
sellschaft eigentlich eine Kleinigkeit für die Verbesserung
in Anrechnung bringen sollc, abcr die Eigcntümrrin dcs
Wobi l iais wurde ungeduldig. Also versuchte er's auf
andere Art. „Wo ist I h r Hcrr Gemahl?" fragte, er. „ I ch
habe keinen!" war die Antwort. „Na, das ist schade,"
meinte er, „wenn Sie einen Mann hätten, der leimte
Ihnen die Beine in zwei Minuten wieder an." — „ I ch
sagte Ihnen schon, ich habe keinen,"" erwiderte die Dame
erbittert, „und für solch eine Kleinigkeit nehme ich auch
keinen!"

Wal- und ProMzial-Nachrichten.
Kerichte der Gesellschaft für Hohlen-

forschung in Kaibach.
I^ef Anton Nancl nnd sein Maunskript über die

Höhlen in Krain aus den, Jahre l?48.
w^smnmrlt von Panl Knnavcr, fingclsittt von Ingenieur

Karl Pick.

l Fortsetzung.)

V o n d e n M ' i s c h l e n / f o m a n D a t t i l i d e l
M a r e n e n n e t .

Vei dem Schloss Duino, ober Tybcin, 4 Stunde
von T r i e f t findet man, nicht weil vom Ufer in dem
Meer ein, dem ersten Ansehen nach, UnbegreiffllcheS
Natur-Wundcr: Nehmlich die so genannten Dat t i l i del
mare, ober Bal lani Dieses sind Muschlen, welche in-
wendig in dcn festesten Kalch-Steinen lebendig angetrof-
fen werden. Man bedienet sich grosser eisernen Zangen,
um dieselbe ans dem Wasser hinauf zu ziehen. Nach von-
cinander geschlagenen Steinen zchlet man offt 20. bis
.ly. Muschlen in einem nicht gar zu grossen Stücke. Die
Löcher des Steines, barin so ligen, sind bey nahe Sichel-
förmig; und obschon, wie gewöhnlich ist, die Muschlen
nach der Breite eine gedruckte Runde haben, so seynd
doch die Löcher des Steines gantz genau Eirckelrund, und
die innere Fläche berenselben so glat und eben, als wan
stc mit allem Fleiss geschliffen wäre. Aus dieser ihrer
Wohnung gehet eine kleine Öffnung durch d?n Ste in ;
daß ste allezeit darin mit genügsamen Wasser versehen
sind. Die Muschlen ligen so tieff im Stein, daß die
äussere Spitze der Schale '/^, ^ auch 1. Zol l von der
Ober-Fläche des Steines entfernet ist; abcr mitten im
Stein findet man leine. E i m jede l igt bey nahe scnctV
recht gegen jene Ober-Fläche des Steines, worin sie ihre
kleine Öffnung hat. Sie seynd in dein Stein sehr unor-
dentlich vertheilet: Bald findet man sie so nahe beysam-
men, daß die Löcher in einander gehen, bald sind si<q wie-
der weiter voneinander entfernet. Ich habe wahrgcnoy-
inen, daß sich in dcn kleinen Löcheren, welche die Steine
aus ihrer OberMächc von Natur haben, junge Muschlen
befinden, welche so Ncinc sind, daß man sic nur durch
cin Vergrösscninns.GIas erkennen tan. Die arösscstc, so
»um in beil Steinen antrifft, smd 1'/::, höchstens, aber
sehr wenige, 1 ^ Zol l lang. Die Löcher richten sich jcdeL
mahl nach der Grösse der darin wohnenden Muschlcn, sie
mögen groß, oder Nein seyn. Zudcmc findct man auch ni,c.
mahl mehr, als eine einzige Muschel in einem Loch. Die
äussere Färb dcr Schalen ist Braun mit ciwas helleren

, Flecken, tvelchc in das Gelbe spickn, untermischt. I n .
wendig sind sie weih, oder vielmehr Perl-fä'rbig,

Viele verwunderen sich sehr über dieses Spiel dcr
Natur, nud begreiffen nicht, wie cs geschehe, daß eine
Muschel in ein so festen Stem erzeuget werd«,, und
nlso eingeschlossen darin lcben könne. Da andere hrnfflym
die Möglichkeit dessen, zu erkennen sich schmcichlcn; aber
dennoch weit von der Wahrheit entfernet sind, Einige
dcrcnselbcn wollen behaupten, daß dic Matevic des
Steines damahls, als die Muschlen da hinein grtommen
sind, noch weich, das ist cin Letten, oder Thon gewesen;
und rrst nachfzehcnds zum Stein verhärtet sey. Nlle-in wir
sehr dieser Satz mit der Wahrhrit streite, ist Handgrciff-
lich abzunehmen, wan wir betrachten, was daraus erfol-
get: dan 1:mo müften die Muschlcn durch den gantzen
Stein, bah ist so wohl in dcr Mit te, als gegen der Ober-
Fläche desselben vertheilet sehn. Und weilen 2:bo eine
überaus langc Zc i l erfordert wird ehe dcr Letten zu
einem Stein verhärten kan. zudem vermuthlich Muschlcn
uon allen Grössn,. ich verstehe jung und alle, von dem
Letten umgeben worden wäre,,, sn lasts sich nichis anderes
gedcncken: als daß die noch nicht erwachsene Muschlcn
währender Zeit dcr Verhärtung des Lettens zu völliger
Grösse gelanget wären, folglich dermahlen nur lautcr
grosse Muschlcn won einem cl-staunlichcn Alter angetrof-
fen werden müsten. Oder wan allenfalls die Verhärtung
chendcr erfolget seyn solte. ehe dic anwachsende Muschlen
ihre völlige Grösse hätten erreichen können; so flieffct

hieraus, daß die nach der Verhärtung noch wachsende
Muschleu ihr Leben Hütten einbüsscn müssen, folglich wä-
ren wiederum keine kleine, sondern lauter grosse dermah-
len in den Steinen anzutreffen. Da nun dieses alles der
Erfahrung zuwieder ist, so erkennet man, daß die Ma-
terie zu der Zeit als die Muschlen alba hieneing gelom-
men find, kein Letten gewesen sey. Folglich war sie schon
Stein.

Noch andere sind, die davor halten, daß die Ma-
terie zwar Stein, aber schon vorhin, ehe die Muschlen
waren, durchlöchert gewesen sey; und da die Bru t in
diese Aushälungen von ohngesohr gekommen, alda leicht
zu dcm Wachsthum habe gelangen können. Daß die Ma
tcric schon vorhero Stein gewesen, dieses haben wir
bereits in Vorhergehenden erkant; ob der Stein aber
schon durchlöchert war, dieses ist, was wir noch zu unter-
suchen haben. Es folget abcr aus diesem Satz 1:mo daß
man zwar anjctzo Muschlen von allen Grössen darin an-
treffen würdc; allein die Wahrheit l i t t^ dabey noch viel-
fäl t ig: ban 2:do wären dic Löcher sehr ungefonnt, 3:t io
würde man mehrere Muschlcn in cincm Loch beisammen
finden. 4:to wäre nicht cin jedes Loch nach der darin
ligendcn Muschel P r o p o r t i o n i r t ; sondern man
würde viele kleine in einer grosscn Aushölung antreffen;
andere hingegen, welche in Ncincrc Wohnungen gerathen
wären, müsten in dcm Wachsthum in ihrcn Formen sehr
ungestaltet gebildet worden seyen, oder aber sie würden
wohl gar ihr Leben dadurch verlohren haben, und 5: to
müsten sie sich wie vorbin durch drn gantzen Stein ver^
theilt befinden.

Verichte der Gesellschaft fiir Höhlenforschnna.
in Laibach.

?rotsu» »nguinsu».
Aon Mrottensettrtär Perlo i.l Mtlst'cia..

I n den untcrwcltlichen Höhlenlabyrintben des
österreichischen Karstgebietes, ganz hinten, wo die Flüsse
noch eifrig am steinernen Bergskclctt nagen und noch nie
cin qualmender Kicnspan oder ein Bergmanns! ämpchen
rotunterlaufcndc Löcher in die knisternde Dunkelheit r iß,
lcbt der Grottcnolm (Proteus anaumms), ein spezi-
fisch österreichisches Landcsprodulj und eines dcr merk-
würdigsten Tiere des westlichen Festlandes. Man kann
ihn nicht gut mit cincm andere»! einheimischen Lurchtier
vergleichen. Von dcr Blindschleiche hat cr den Rumpf,
vo» drin Ncaenwllrm dic 1i<i<ic Vcwc.sslichlcit, von der
Kröte die nackte schliipfrinl.' Haut imd vom Wassermolch
dcn kurzen Nuderschwanz mit dem senkrechten Flossen-
säum. Vorn sitzt cin hcchtschnauziaer Kopf, der vor-
züglich zum Wühlen taugt, und das Ganze schiebt sich,
wenn es auf festen Nodcn gcräl. mit vicr dünnen zag-
haften Peinchen, di« wie die Räder eines Langholzfuhr-
wagcns ganz vorn und ganz hinten stehen, höchst unbe-
holfen und schwankend vom Fleck. Abcr alle diese Merk-
male fallen zunächst weit weniger auf als die Farbe.
Sie ist dic Farbc. der Abgeschiedenen, dcr Eingeweide-
würmer und Totenhände, ein bleiches, feucht und trüb
vcrschwimmendes Leichenwriß, worüber im Licht von
ihnen heraus ein wolliges Rosenrot schleierhaft aufzieht.
Es rührt her vom Schimmer dcr Blutgefäße,, die in
bcn Untergründen dcr glasig durchschimmernden Haut
ihre haarscincn Netzwerke flechten. I n seltsamem Gegen-
satze zu diescm seelenlosen lonigcn Weiß strht das leuch-
tende Rubinrot dcr Kienmibüschcl. S i r wachsen wic
llcine baumhasie Moose an dcn Halsseiten hervor.

A ls Valvasor gegen Ende des 17. Jahrhunderts
nach Inncrkrain hinuntürkam, cifuhr er in ctwas schreck-
haflcr Wcisc von diescm Wesrn. Die Leute erzählten ihm
von Lindwürmern, die zu Zcitcn aus den Tiefen der
Erde t'röchcil und im Lande Unheil anrichteten. Valva-
sur zog gegen die Ui'gcheucr zu Felde. A ls er heimkam,
konnte rr melden, dcr vermeintliche Lindwurm sei „ein
lk'mc<, spannenlanges, cidcchscnähnlichcs Ungeziefer,
wovon e^ hin und wicdcr mcbr aibt." Damit war dcr
Grottenolm für dic nächsten hundert Jahre rrlcdigt. Seit
M03 Icdt das Tier auch im Vcrcich von Wien. Wenige
Schritte vom Pratcrstcrn entfernt, liegt die biologische
Versuchsanstalt und untr i dcr Versuchsanstalt befindet
sich cinc fünf Mctcr tiefe Zisterne, die sich zu einer unter-
Weltlichen Halle ausweitet. Die Luft schwitzt vor Feuch-
tigkeit, von dcr Decke tropft Sickerwasscr, die Temperatur
lst dcin Einfluß der Jahreszeiten vollkommen entzogen
und klein- S t . i l aMD! spclchcn nn bcn Wänden her-
vor. I m Hintergründe dcs Gewölbes, worin volltom-
mcn dic physilalifchcn Bedingungen unserer Karsthöhlcn
hcrrschcn, haust cinr Grotlcnolmkolonic. die sich über
die 40 Exemplare ihrci Gründerzeit hinaus längst ver-
mehrt hat und seit 1903 nur durch drei Todesfälle heim-
gesucht wurdc.

Paul Kämmerer hat jctzl im Archiv für Entwick-
lungömechanik eine prächtige Arbeit über die Bürger d w
jcö Olmcndorfts herausgebracht. Sie betrifft das Ne.
wegungsverhalten der Tiere! gegenüber dcm Lichte. Die
Groltcnolmc sind, gleich so manchen anderen Höhlen-
bewohnern, erblindet, S ie besitzen zwar Augen, aber be-
stimmte Teile des inneren Schaftparates bleiben nach
schönem EntwicklungSanlaufc, dauernd auf einer embryo-
nalen Stufe zurück. Es kommt hinzu, daß die Augen
^citlcbcns von der Körftcrhaut dicht überwachsen find.
Gleich einem Humusfilz, der mit bcm Alter an Stärke
zunimmt, dcckt sie dic Schpünktchcn zu, so daß sie
nur ganz schwach unter dcr Kopfdecke durchscheinen. Na-
türlich ist unter solchen Umständen jedes gegenständliche
Sehen unmöglich gemacht.

Trotzdem sind die Olme gegen jeden Helliyleits-
Wechsel außerordentlich empfindlich. I n der Wiener Zi<
fterne lebeil sie bei völligem Lichtabschlusse und wer das
Gewölbe s t r i t t , muß sich bei dem dürftigen Licht einer
lichteinschaltbaren elektrischen Suchlampe vorwärts tasten.
Aber cs sscnügt. sie anzudrehen, und sofort ergreifen alle
Tiere die Flucht, um sich in finsteren Steiglöchern zu
vcrschlupfcü. Sic müsscn des Beleuchiungswcchfels also
lrotz ihrer Blindheit irgendwie inne geworden sein, auch
dic Richtung erfühlen, aus der das Licht einfällt. Aber
welches Organ dient hiebei als Vermittler«? Wo fängt
sich der Reiz, der von außen tommt? Vielleicht doch im
Auge? Vielleicht in den Nerven der .haut? Die Arbeit
gibt leinen Aufschluß hierüber, so daß diese Sache vor--
läufig noch dunkel bleibt.

Dageqen erfahren wir. baß die feindselige St im-
mung der Tiere gegenüber dem Lichte im Lause der Zeit
in ihr direktes Gegenteil umschlagen kann. Geboren mit
dem automatischen Trieb, sich innerhalb ih«s Lebens-
raumes stcls nach dcm Ort der größten Dunkelheit hin-
zubewegen, fangen die Tiere allmähl'.ch an, nicht mehr
zu erschrecken, wcnn die Suchlampe über drm Tümpel
erscheint; sie halten ruhig a?n Vassinrand oder auf dem
beleuchteten Neckengrund aus. Ja , einige habcn sich an-
gewöhnt, auf die glitzernde Birne geradeaus loszuschwim»
men, so wie sie angedreht wird. Was hat die Tiere so
vollkommen verwandelt und em< angebotene, mit der
Härle dcö Instinktes auftretende Antipathie gegen einen
bestiimntcn Umweltreiz in ihr direktes Gegenteil um«
grdrcht?

Eine sehr einfache Erfahrung, dic ganz ohne Ab-
ficht dcs Experimentators den Tieren aufgedrängt wov-
den ist: Sie haben allmählich gemerkt, daß nach dem
Erscheinen des peinlich beträchtlichen HelligteitsreizeS
oft und oft ein Klumpen fetter Bachröhrenwüimer ins
Becken flog, und Bachröhrenwürmcr find dcs Grotten-
olmcs LieblinMpeisc. Zufäl l ig, gedankenlos, war ew
Eindruck dem anderen gefolgt und wiedergefolgl, aber
allmählich griff das Hi rn die lose zeitliche Verknüpfung
auf und verdichtete sie zu einem frcundlickcn Erlebnis,
an dessen Schwelle, gleichsam als hors b'oeuv« grö-
ßere Genüsse, die Erhaltung des Wohnraumes stand.
Die Folge war, daß der Blitz aus dcr Lampe nicht nur
seinen Schrecken verlor, sondern in dcr Erinnerung ein-
zelner Tiere geradezu als Signal sin den Beginn des
Fütterungsaftes cmfgcftslaiHt unk auch so bewertet
wurde.

Auch das Liebesleben des Onus hat Kämmerer
zum rrslcnnmle acuai, studiert. Z u wilden erolijchcn Aus»
brüchen lonum es nicht, obzwar dic Männchen gegen
ein nicht willsälmnes Weibchen sehr nrob werben sönnen.
Die Ticrc legen auch lein Hochzrilssscwand mehr an wie
die oberwcltlichcn Lurche, hingegen führen dio Mann»
chcn. was bei dcr Blindheit der Geschöpfe und ihrem
völligen Nachtleben fast komisch berührt, vor dem Weib-
chen cinc Art Werbetanz auf. „Gem schlangeln sie sich,"
schreibt der Autor, „dein Weibchen voraus, verlegen ihm
unbeirrt dcn Weg, falls es auszuweichen sucht, para,
dkren vor ihm mit ihren: verbreiterten, umgebogenen
und beständig in anmutiger Wellenbewegung gehaltenen
Schwanz ähnlich wie hofiercndc Tritoncnmännchen,
das wirb stundenlang fortgesetzt." Nach der Ansicht
Kammerers sucht der Liebhaber durch dicscö wedelnde,
einen leichten Wasserstiom auf das Weibchen hinfächelnde
Spiel cntwcder dic Partnerin zu cricgen und in den
cigenen rrolischen Taumel hineinzuziehen, ober es han-
delt sich um eine zur bedeutungslosen Zeremonie her-
abgesunkene bloße Rcminiszcnz an das Leben im Licht,
als das Weibchen die Grazie ihres Buhlen noch sehen
konnte.

Denn auch diese Tiere hauftcn einst an dcr Ober-
welt und in ihre Domänen zurückversetzt, erfahren sie
schnell cine überraschende Wandlung. Wie einr Photo-
graphische Platte beginnt die Haut allmählich dicker zu
werden, Farbstoffe lagcrn sich in ihr ali und durch
Taubennnui. Graublau und dunkelviolctt geht oir bleiche
Unterwcltfaive allmählich in das tiefste Nlauschwarz
über, das zuweilen durch verwaschene Flecke unterbro-
chen sein kann. Auch die Htiemcn werdrn von der Um?
farbunq ergriffen und wuschen ihr leuchtendes R^bin-
rot mit der Zeit gegen Rosa und Violett ein. Darin
aber bcfteht zur photoaraphischcn Platte ein sehr wesent-
licher Unterschied, daß bcr ganze Färbungsprozeß wiedei
rückläufig gemacht wcrd<n kann. Man braucht nur die
bunkcl ncworbcncn Tiere von neuem dcr Finsternis aus-
zuliefern, und nach zwei bis drei Jahren sind sie zu
ihrer lileichcn Untcrwcltfarbe zurückgekehrt. Ja , mcin
kann das farblos gemachte T ier durch eine zweite Lick>
kur wiederum in dic dunkle Obcrweltform verwandeln.
I n das schreckliche Irreversibilitätsgesetz des Paläonto-
logen, das dic Nichwmkehrbarkcit organischer Entwick-
lungen behauptet, reißt diese Beobachtung ein merkliche»
Loch.

Daaegen sind alle Versuche, durch Aufzucht junger
Tiere im Lichte das Auge wieber zur Auferstehung zu
bringen, bisher mißglückt. Es nimmt zwar einen schönen
Verlauf zur Vorwärtsentwicklung und nähert sich durch
Vervollkommnung der inneren Teile stark der Sehtüch-
tigscit an. aber cs bricht nicht durch. Vielleicht gelingt es
aber mit der Zeit doch, den O lm wieder sehend zu machen
und in einen richtigen Lichtbürger zu verwandeln.*

* E in Aufsatz übn die Fortpflanzung des Grotwi -
olmrs wird folgen.
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— (Entlassung der Ersatzreserviften.) Das Kriegs-
Ministerium hat verfügt, baß alle noch in aktiver Dienst-
leistung stehenden Ersatzreservisten des Assenljahrgana.es
1912 ehetunlichst, spätestens jedoch am 15. Deze,nber in
das nichtaktlve Verhältnis zu versetzeil sind.

— (Landtassvwahl.) Nei dec am verflossene»! Sams-
tag aus der Allgemeinen WählerNasse des Wahlbezirkes
Laibach Stadt erfolgten engeren Wahl wurden 4759 gül-
tige Stimmzettel aligegeben. Von den abgegebenen gül-
tigen Stimmen erhielt der gewählte Abgeordnete Josef
T u r k (national-fortschrittlich) 3079, der Gegenkandidat
I v a n Kregar (Slovenische Volkspartei) 1680 Stimmen;
83 Stimmzettel waren ungültig, 597 leer.

— (Spende.) Herr Apotheker Gabriel P i c c o l i ,
t. und l. Hoslieferant und päpstlicher Hoflieferant, hat
aus Anlaß seines 40jähriyen Nerufsjubiläums dem Ver-
eine für Armenpflege in Laibach den namhaften Betrau
von 100 X gespendet.

*" (Philharmonische Gesellschaft.) Gestern fand
unter dem Vorsitze des Gesellschaftsdircltors Herrn
Finanzprokurators Dr. Viktor P e s s i a c k die ordentliche
Jahreshauptversammlung statt, über deren Verlauf ein
ausführlicher Bericht folgt. Die bisherige Direktion, be-
stehend aus den Herren Dr. Viktor P e f s i a c k (Direk-
tor), Dr Alfred M a h r (Direktorstellverlreicr), Dr. Kar l
G a l l e (Schriftführer). Professor Alfred E i s e n -
b e r g (Schriftführerstellvertreter), Emi l N a n d h a r -
t i n g e r (Kassier), Ju l ius E l b e r t (Kassierstöllvertre-
ter), dann die Dinttionsmitglieder Franz Kau d e l a,
Hermann von N i c k e r l , Max S a m a s s a und Heinrich
W e t t ach wurden mit Zuruf wiedergewählt. Ncug^
wählt wurde als Vortreter des Singvereincs Herr Doktor
I, I. N i n d e r.

— (Krampuöllbend.) Der Laibacher Turnverein
„Sokol I . " veranstaltete am Samstag im großen Saale
des «Mestni dom" einen Kramftusabend, dessen Pro-
gramm Vorträge des Vereinssalonorchesters sowie eines
Gesangsquartetts. ferner Vorführungen einer Turner-
riege und das Auftreten einer Schar von Krampussen
umfaßte. Die in ihrem Genre neuartige Veranstaltung
war vorzüglich besucht, das Publikum, das dcn geräumi-
gen Saal dicht besetzt hatte, unterhielt sich aufs beste und
äußerte seine Zufriedenheit und gehobene Laune zu wie-
derholtenmalen durch tosenden Beifall. Das unter Leitung
des Herrn S a l m i < - stehende Salonorchester des „So-
lol 1." erwies sich auch diesmal, nach höherem musikali-
schem Maßstab bewertet, als vorzüglich geschult, schneidig
und spiclfreudia. Seine Vortragsstücke waren mit Ge-
schmack gewählt und wurden mit treffendem Verständnis
herausgebracht. — Große Aufmerksamkeit erregten die
Gefangsvorträge eines aus den Herren Dr. P. K a z i n a,
D e r m e l j . Z a v r ^ a n und K r a g e l j bestehenden
Quartettes, das sich über Einladung des „Sokol I . " bei
dieser Gelegenheit zum erstenmale öffentlich hären ließ.
Die vier Heroen verfolgen rein musikalische Ziele, was
schon aus dein gewählten Vortragsprogramm hervorgeht
V^s Quartett brachte slovenische Viergesängc zu Gehör
(Mirk: Katrica; ssoerster: Mi l i ca ; Dcv: 5e ena; Ncd-
ved: Ko gledam l i v o<-i; Ma^ek: Mlat iN) d,e sonst ob
ihrer Schwierigkeit überhaupt nicht oder doch nur selten,
jedenfalls aber kaum wo in so vortrefflicher Ausarbei-
tung gesungen werden, erntete rauschenden Beifall und
nmßte Makels Drescherlied „M la t i ^ i " wiederholen. Es
wäre zu wünschen, daß sich das Quartett gelegentlich von
Konzertvcranstaltungcn hören liehe, wo durch die Unruhe
der gedeckten Tische verursachten Störungen in Wegfall
kämen. So fände die an Vlergesängen ziemlich reiche slo-
venische Musikliteratur berufene Interpreten. Auszustel-
len wäre einzig nur die Unausgegttchcnhcit dcs dynami-
schen Stimmenverhältnisses, einc Unebenheit also, die
leicht zu beseitigen ist. — Nachdem sich sohin eine unlcr
Leitung des Herrn Stanc V i d m a r stehende Sokolriege
durch vorzügliche Stellung von Turngruppcn warme An-
erkennung gjcholt hatte, lrat zum Schlüsse unter Vor-
antritt eines Hollenportiers eine Schar von Krampussen
in dcn Saal und geleitet« unter gellendem Gepfeife einen
der Könige des Jenseits zu einem rotlohenden Thron,
von dem herab sich der König in einer längeren, vom
Publikum mit großem Veifall entgegengenommenen An-
sprache veruchmen ließ, worauf er die Krampusgeschcnke
zur Verteilung brachte. Hiemit war das ofsiziclle Pro-
gramm erschöpft und es folgte eine gemütliche Unter-
haltung bei Gesang, Musik und Tanz, die sick, bis in
die spätesten Nachtstunden verzog. Für die leiblichen Be-
dürfnisse sorgten von Damen verwaltete Nüfette; an-
mutige Fräulein boten Krampusruten, Blumen, Ansichts'
karten u. a. fei l; allerorts bildeten sich Sänaerrunden
usw., kurz gesagt, man unterhielt sich vortrefflich.

— (Die Kra»lenl«sse der selbständigen Gewcrbblrute
m Laibach) beging am vcrwichenen Sonntag die Feier
ihres 25jährigen Bestandes. Ursprünglich für gestern an-
beraumt, wurden die Festveranstaltungen im letztesn
Augenblicke auf vorgestern rückverlegt, was zur Folge
hatte, daß die Beteiligung hinter der gewärtigten
um ein gut Stück zurückblieb, weil die Verlegung nicht
mehr in zureichender Weise allgemein hatte tundgetan
werden können. Nachdem um 10 Uhr vormittags in der
Ursulinerinnenkirche für die verstorbenen Mitglieder eine
Gedächtnismesse angehört worden war, zu der außer den
Vereinsmitgliedern die Herren Handels- und Gewerbe-
kammerfträsident K n e z, die Magistratsräte Ke 5 ek und
Dr. Z a c n i k sowie Primarius Dr. G r e g or i<" er-
schienen waren, folgte um 1 l Uhr im Sitzungssaale des
Stadtmag istrat>:s eine Fcstversammlung, wobei den Vor-
sitz Herr Kasseobmann Alexander G j u d führte. Nachdem
er seinem Bedauern über die durch die zu spät erfolgte
Feierverlegung verursachte geringe Teilnahme Ausdruck
geliehen, begrüßte der Vorsitzende alle, Erschienenen,
vor allem die Vertreter der Behörden und Korporationen,
bzw. Forderer des heimischen Gewerbes, so die Herren
Dr. G r e g o r i 5 , K n e z , K«5ek und Dr. Z a r n i l ,
dankte dem Herrn Bürgermeister für die Überlassung des
Saales zur Abhaltung der Fcstvcrsammlung und verlas
sodann die Entschuldigungsschreiben, worin die Herren
Handelskammer.sekretär Dr. W i n b i s c h e r , Genossen?
schaftsinstrukior S t e s k a und Marklinspektor R i b '
n i k a r ihr Fernbleiben rechtfertigen und der Kasse ihre
Glückwünsche aussprcchen. Nachdem hierauf an die Aller-
höchste Kabinettskanzlci ein Huldiaungslelcgramm ab-
gesendet worden war, ergriff Herr G j u d das Wort zur
Festrede, der wir folgendes entnehmen: Gegründet wurde
die Kranlenkasse auf der Gewerbcvcreins-Vollversamm-
lung vom 20. September 1888. Obmann des Gewerbe-
vereines war damals Herr Klein, Berichterstatter in dê
Kranlenkasseangclegenheit Herr Match. Kunc. Nachdem
die Statuten von der Landesregierung am 2. Dezember
1888 genehmigt worden waren, eröffnet die ncugeyrün-
dete Krankentasse ihre Tätigkeit gerade in den Festtagen
der Sechzigjahrfeier der Regierung Seiner Majestät des
Kaisers und zählte gleich zu Beginn ihres Wirkens 56
Mitglieder. Um ihre Entwickung erwarb sich ganz be-
sondere Verdienste ihr Kassier, Herr E. Franchctti. I m
Laufc der 25 Jahre hielt der Verein 25 ordentliche Voll-'
Versammlungen und 161 Ausschußsitzungen ab. Heute
zählt er ein Ehrenmitglied und 1'.')6 ordentliche Mitglie-
der. Am ß. Dezember 1898 beging der Verein parallel
mit der Feier des Regierungsjubiläums Seiner Majestät
das Fest seines zehnjährigen Bestandes und stiftete zur
bleibenden Erinnerung an diese Tage vier Jubiläums-
spenden zu je 20 X , die alljährlich am 2. Dezember an
vier erwerbsunfähige Mitglieder, bezw. deren Witwen
verabfolgt werden. Zugleich wurde Herr Matthias Kunc
ob seiner aroßcn Verdienste für die ersprießliche Ent-
faltung der Kranlenkasse zum Ehrenmitgliede des Ver-
eines ernannt. Obgleich die Einnahmen der Krankenkasse
lediglich aus den Monatsbciträgen der Mitglieder be-
stehen, hat sie dennoch bereits ein Narvermiigen von
13.000 /5 erzielt. Anläßlich des soeben begangenen Ver-
einsjubiläums hat der Ausschuß in seiner letzten Sitzung
die Herren Leopold Nägel sen., Carl i , I . Marttmnä und
W. Zirnstein wegen ihrer 25jährigen Vereinszuachorig-
leit zu Ehrenmitgliedern gewählt. Nachdem die Fest-
versammlung diesen Ausschußbeschluß genehmigt hatte,
schloß Herr A. M l d seine Festrede mit dem Wunsche,
es mögen die Herren selbständigen Gewerbsleute in H in .
kunft an ihrer Krankenkasse festhallen und nach der Dc-
vise des erhabenen Herrschers „Vlr ibus unit is" gemein-
sam an ihrem Ausbau mitwirken. Sohin wurde der ju-
bilierende Verein von den oben genannten Honoratioren
beglückwünscht und die Festversammlung geschlossen. —
Abends fand im großen Saale des „Meswi dom" eine
Festunterhaltung statt, die trotz der Umstände gut besucht
war. Herr Regisseur P o v h <' von, slovcnischcn Theater
brachte von Herrn N. 5 t r i t o f am Klavier begleitet,
zwei Couplet-Potpourris zum Vortrage und holt« sich
dafür Beifall. Der bekannte kroatischslovcnische Musik-
lomikcc Herr von S l a b o v i « ' - konzertierte auf einer
Reihe von Instrumenten und erregte durch seine Spiel-
gcwandtheit und namentlich durch seine in köstlichen Mas-
ken vorgetragenen Couplets große Befriedigung. Das
renommierte Sängerquartett der Herren L u m b a r,
P i p p, R u s ued V o v k o war unermüdlich im Vor-
trage von beliebten Viergesängen und wurde nach Ver-
dienst mit Beifall bedacht. Die Auftrittspauscn füllte das
Streichorchester der Laibacher Vcreinsmusillapelle unter
Leiwny des Herrn 5' e r n y mit gewählten Konzcrwor-

^ u « - " uuv. <^rl nurnu >n)lvß mii einem lmprovt>lenen
Tanzvergnügen. Herr Weinhändlcr 6 t c p i < ^ brachte
gutes Getränk zum Ausschanl.

- (Todesfall.) Einer telegraphischen Nachricht zu-
folge ist der gewesene Professor an der hiesigen Obcrreal
schule Hcrr Franz K e l l e r am 6 d. M. nachts in Gras
gestorben. Er war zu Znaim in Mähren am 1. Septenp
ber 1853 geboren, besuchte die Realschule in Znalm und
Wien, absolvierte die technische Hochschule, Ingenieur
fach, in Wien, widmete sich dann dem Lchrfachc, war
Supftlent an der Landesrcalschule in Znaim, an der N a
rineuntcrrealschulc ill Pola und an der Staatsoberreal>
schule in Steyr und kam am 1. September 1836 als
wirklicher Lehrer an die Staatsoberrcalschulc in Laibach,
an der er bis zu seiner Beisetzung in den dauernde» Ruyo
stand am 1. Oktober 1i)lZ verblieb. Während seiner
27jährigen Tätigkeit an dieser Anstalt hat er sich durch
Gewissenhaftigkeit, Pünktlichkeit, Objclttvität und Dienst
eifer die volle Anerkennung seiner Vorgcsctzlcil, durch
sein treues, offenes Auftreten und freundschaftliches, zu-
vorkommendes Benehmen die Achtung seiner Berufs-
genossen und durch scin Wohlwollen die Liebe und An.
hänglichkeit seiner Schüler erworben. Deshalb betrauen,
seinen Heimgang alle, die Gelegenheit halten, mit ihm in
näheren Verkehr zu treten. - Ehre seinem Andenken!

- (Schweres Unglück in einer Kohlengrube.) Einer
telegraphischen Meldung zufolge hat sich gestern im Koh-
lenwerke „Adr ia" bei N r i t o f V i e m c durch Wasser-
cinbruch ein schweres Unglück ereignet, dem wahrschein-
lich eine Anzahl von Menschenleben zum Opfer fiel. U «
4 Uhr nachmittags wulllc der Wcrködircllor m die Grilbe
einfahren, um den gemeldeten großen Andrang dcs R«5a^
flusscs zu besichtigen, konnte nbcr msolac dc« g'.i hohen
Wasscrstanbcs nicht mehr vordringen. Elwa sunf Ar-
beiter waren auf einem gesicherten Platze beschäftigt, die
die übrigen zehn oder elt arbeiteten tiefer, als sich 5le
Wassereinbruchstelle befand. Diese könnten nur dann go-
rcttet werden, wenn sie die Geistesgegenwart hallen, stch
schleunigst auf den gesicherten Platz zu begeben. Diese
Möglichkeit aber wird bezweifelt, weil dcr Andrang des
Wassers zu rapid erfolgte; »iclmchr wird befürchtet, bah
a l l e z e h n o d e r e l f e r t r u n k e n s e i e n . Uuler
den Arbeitern befanden sich etwa fünf heimische, ein
Kroate und zwei Ungarn; die übrigen find Deutsche.
Sonst ist bis zur Stunde nur das rine bclannt. daß das
Wasser bereits sinkt. Seit gcstcrn nachmittags 4' Uhr sind
sieben Pumpen an der Arbeit. Der Wcrlsdirellor meint,
daß dcr Schacht bis hellte nachmittags werbe trocken a,e
legt werden können.

Afta Nielsen tritt in, Kino „ Idea l " heute im Drama
„Das Mädchen ohne Vaterland nach längerer Unter-
brechung wieder auf. Die Handlung ist aus dem Balkan-
kriege und sehr spannend. Außerdem ist im Programm
das feine Lustspiel «Dcr flatterhafte Ehemann", zwei
M e , mit Prince. — Freitag: Nordisldrama „Der
Rechte". - Samstag, sechs Tage, großer Kr iminal '
roman „Schuldig" in fünf Allen. Ferner Sensalions-
lustspiel „Die Nachwandler", zwei Alle,. Zwei S tunk»
Vorstellungsdauer. Vorstellungen um 3 und 5 Uhr n a 5
mittags sowie um 7 u„d 9 Uhr abends. 10 /1 Preis-
erhöhung. 4975

(Em une«<neltlicher Nat für Magenleidendes
Viele Vcrdauunnskrankhciten werden durch die gesäbr-
liche Gewohnheit, starle Abführmittel zu nehmen, ver
schlimmert, welche jedenfalls nur für kurze Zcit Linde-
rung herbeischaffen können. Für alle solche Leidende <st
der Rat eines berühmten Spezialarztes für Magen
lranlheiten wie folgt: „Höret augenblicklich mit der Ge-
wohnheit auf. swrle Abführmittel zu nehmen, die mit
jeder Dosis Ihre Aussichten auf Genesung vermiuber».
Lasset die Natur natürlich heilen, was sie auch tun wirb,
durch genügende Menge Ozon in den angegriffenen l >
aanen, um die erkrankten Teile zu reinigen und zu des-
infizieren. Man kennt keine größere heilende Kraft, als
das Ozon. Verdauungsstörungen, wie Säure im M «
ssen, Blähungen und Verstopfung, fowic auch der«»
Nebenerscheinungen. w!c Kopfschmerzen, Herzlloft,r»»,
Nicrenschmcrzen und berql. werden ohne nachteilige Wt r ^
lungen rasch und dauerhaft geheilt." Das effektivste der-
artige Mit tel „Stomor.ygen" ist in allen Apotheken, und
zwar in Tablettenform zu haben. Beigepackt ist auch
einc Broschüre mit Gebrauchsanweisung und sonftize
nützliche ErkNruna.cn, die jeder Maaenlranle lesen sollte.

4', «4»
- (Von Stufe zu Stufe) kommt jeder herab, b«l

an chronischer Stuhllräyheit, Verstopfung oder Obstipa

Was is! ein Waschfest?
DM hi der frohe T«ß, an dem die WÄsche mit Schicht-Seife „Marke
HIRSCH" gerefo5£j wird. Dte Wäsche wird zusehend» sauber.
In kurzer Zeit unlcr Singen und Lachen ist die ganze
Arbeit getan. m jedem Siück „HiRSCH-SEIFE" verbirgt sich
ein Heinzelmännlcin, das dafür sorß}, dass die Wäscherin
r.-chi rumpeln und reiben muss. Die Wäsche bleibt infolge-
dessen lange wie neu und zerreüsst nicht so schnell, als wie
be-r* Cxchrixiichc (iewöhnHchcr Seifen, deren geringe Waschkrafl
durch starkes Bearbeiten der Wäsche erseizt werden muss.
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I China-Wein mit Eisen
£ Hygienlsohe Aufstellung: Wien 1006:
'- Staatspreis und Ehrendiplom zur goldenen Medaille.

| M Appetitanregendes, nerven-
^ ffl stärkendes und blutverbes-
§> I H serndes Mittel für
fe ^H^ Rekonvaleszenten =====
J> ^^^^tv ===== und Blutarme
£ flHHR von ärztlichen Autoritäten
i | ^ B | bestens empfohlen.
I | | = r | 5 l Vorzüglicher Geschmack.
ß HMttuiuiuiwUMM Vielfach prämiiert.
» ^ \W (jber 8000 ärztliche Gutachten.

| J. SERRAVALLO, k. u. k. Hoflieferant, Trieste.
a . j i j . j ^ . - ^ — „ - L ^ . i ii _ _ • • • .

sllistl zlllllz Hllstiih.Klllzlllllzthelltkl i« Lllillllh. !
Heute, Vien»ta« den ».Dezember l v i »

45i. Voiftellllnz LogeN'Nbonnement ungerade

Die Ehre
Schauspiel in liier Alten von Hermann Vubermann

-Anfang um '/,8 Uhr Ende nach w Uhr

Lottoziehnng am 6. Dezember 19 l 3 .
W i e n : 60 8 52 44 43

Meteorologische Beobachtungen in L«ib«ch.
Seeböhe 30N-2 m. Mit t l . Luftdruck 736 U m».

_ ^ u. N. 72ß 4, - l 8 3l. schwach bewüUt
^ 9 U. Ab. 2? 9! - 2 2 N N . «chwach .

?U, F. 2« 3 - 1 b SW. schwach ! » !
7 2 U . N . 3 l 6 1 ! SO, schwach . 0 0

9U.Nb. 34 9 - 1 3 S. schwach heiter !
7 l l . F. 3 8 - 4 - 5 - 6 SW. schwach ! Nebel

6. 2U, N. 40 8 -4 6 SO. «chwach ' neblig 0.y
9N. Ab. 44 L -6-9 NW. schwach »

9> 7 U. F. ! 4b 3> -9 8̂  SW. schwach > » j 0 0
Das Tagesmittel der Temperatur vom Samstag betrilgt

-2 2°. Normale -0 4», vom Sonntag 0-6' . Normale -0 6',
vom Montag -b 7", Normale -0 7«.

! Did b«Ii«bt«st« W«ih&&ohtsff».b» ist ant Hecht
ein pbotograpbiseber Apptrut. biea hat mehr alg ejueu
Grund. Kr ist nicbt eLo üege^gtaud, dess«u ma.u früher
oder Hpüter überdrüssig wird, sondern er bietet vieliuebr
durch leine uuemhöpfliche ÄnwenilungBaisiglichkeit die
Quelle stets neuen VergnügenB. Der Umgang mit ihm
wirkt erziehlich, belehrend, unterhaltend, und eiue Kamera
wird ebensogut rum Instrumente ernster Arbeit, wenn man
des Spieleus damit satt geworden ist. In der k u k. Hof
M a n u f a k t u r R. L e e h n e r (W. Müller) , 1, Grubtu ÖO
und 31, kauft man billig und gut uud bat fachmännischen
Eat und grüßte Auswahl. Die rasch beliebt gewordeneu
«Austria>-Kamera0 sind Bchoa zu sehr billigen Preisen bei
allen Photohandlungen zu haben. Preisrerzeichnisse werdet«
auf Verlangen gratis abgegeben. 4970 a

I Halztee Marke Sladin
Dr. v. Trnkf'iciTB Mklzl»e, Ur«jn»ll »Her Mal/produki«, iit für
BäüKllnv* »1K Nahrmitttl ein B4nyUnff«««hntEt für Krank«
jeder Art als Niüir-Krustroittfl einO»»andh«lt«qn«ll, îbt J*d«r-
m u n ein wohluchnwktnde«, nahrhnsl<-H O«*QB0h*lts-Frftb'
•tflok un>1 «rraart Im Hnuabalie 60", .n <.«H, v., an Milch
und die HälfU Zucker. Dixt alles boslätigen lobenüf Naubbestel-
Inngen '/, Kilo SO Heller, anch bei KaufleuUo h Pak«t« 4 K

franko p«r Po«t.

Hauptdepots in den Apotheken Trnkoczy:
In VTlan: Kohftnbraaneratraß* 100, Bad»txkjrylatz 4,
Joaef«Ukdt«r*trasi« 36; In Orax: Baokvtrau« 4; l s
Lalbaoh: Apotbek* Trnk6oxy neb«n d«m Ratbans«.
Die Frau det Brsilzers letsterer Apotheke hat mit Slad'n ihr*

8 geannden Kinder ausgetogen. 5817 61


